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Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Forderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch⸗evangeliſchen Bundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: Schriftleiter: 
pfarrer 8. Mix in Guben N. ⸗Cauſ.) Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen N.⸗Oe.) 

(für das Deutſche Reich). | für Geſterreich). 
Preis vierte ljahrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ | eignet erſcheinen, * ſich der Verlag vor. Krleilte Auftrage konnen 4. 
lagen 1.80 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. ] deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne Nummern w of. = 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4:geſpaltens tzeile, für an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung. Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Jan die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 417, für Oeſterreich Ar. 5087. Scheckkonto Ar. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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Inhalt: 14 ; 


Deutſche Ernte. Gedicht. Von Hermas. — 'Ranbebald 3 
Eilebente. Don E. — Der engliſche Staat und ſeine Politik im Soeben erſchien: 


Urteil der Geſchichte, Don Dr. Oſtwald. — Drei Stimmen des ü | 
Nordens. D Dr. Ottmar Hea' l. — Wochenſch — 
ee, vor de mans, = Vote Pie Baupftſache 
| — ͥ H— I © Kriegs-Auſſake der Wartburg 
| von 
Prof. Dr. Heinrich Wolf, Diiſſeldorf 


— "IF | Preis 70 Pfg., franko 75 Pfg. 
Bücherschau. 6 3 
Kein den tt; oe | 2 Inhalt: 
er Völke rkrieg. Eine Chronik der Ereigniſſe ſeit dem 1. Der umgekehrte Weg. | 
2, Ny Heft 25 und 26. Stuttgart, Julius Hoffmann. Je | > Hundert Jahre, 1815—1915, zum hundertſten Ge: 
0 g. | ; 8 : f | Wl | A | 
Die Schilderung der Kämpfe an der Weſtfront bis Mitte Ja- burtstage Bismarcks. 
nuar wird fortgeſetzt, dazu kommen packende Einzelſchilderungen und | Jronie der Geſchichte und die nationale Be⸗ 
allerlei war rig Epiſoden. Ueberſichtskarten und Bilder, wie deutung des jetzigen Weltkrieges. 
immer, vorzüglich. e | Lt 885 # | | 
3; cehfeldt. Fuflucht iſt bei dem alten Gott. 4. Staatsverband über Bolksverband? 
bay 2h für Krieger. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 5. Saat und Ernte. 
Ernſte und eindringliche e Feld Nee 2 - 6, Die Hauptſache. | 
5 8985 fb 3 A hübscher 0 mit "Ui: =- Die in einem Hefte vereinigten Kriegsaufſätze von Profeſſor 
worten der hl. Schrift am Kopf jedes Blattes. Hamburg, Dr. Wolf dürften vielen Wartburgleſern willkommen ſein. Sie 
K „** 7 5 10 Pfg. a . ali 0 n eignen fic in dieſer Form vortrefflich zur Verſendung ins Feld. 
Rriegsbüch lein eines MriniiQen 1 ur Maſſen verbreitung in den Zweigvereinen des Evangeliſchen 
e Küſtkammer, Lee e von Martha 1 ; Der. 5 ee en e Oh Fine be geliſch 
ſelbe Verlag. 20 4) 155 Defy Ds I gd 1 oo ; | 
Reinhold. born Aus dem inneren . SH yer 7 1:5 4e0e jeden Deutſchen; 
ld und Heim. Derſelbe Verlag. 15 Pfg., 100 Stick. 10 „ 3 | 
Leech ende | Solo Aber 2 Tatſachen und Vor⸗ ß . die beſte Aufklärungsſehrift. 
gänge des inneten Lebens für Gebildete. Sie werden viel davon 


9 7 _ und gewiß von Herzen dankbar ſein, wenn man ihnen das | | Verlag | von Arwed Strauch, Leipzig, 5 
üchlein auch ins Feld ſchickt. e Hoſ i | unter aße 25. 1 
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Dr. Conrad, Das Reich muß uns doch bl eibe n. l 
Unſerm kämpfenden Heer- gewidmet. 100. Tanſend, Berlin, 
Martin Warned, 15 Pfg., 50 Stück je 10 Pfg. AP 4 
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Die Wartburg. 5; 


An unſere Leſer. 


Die Zeittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kurz 
über alle bedeutenderen Vorgänge auf dem Uriegsſchauplatze. Sie 
wird deshalb von den Getreuen der Wartburg auch im Felde mit 
Dorliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
Anzahl von Leſern die Wartburg ins Feld und übernehmen gern den 
regelmäßigen wöchentlichen Verſand an weitere uns aufzugebende 
Feldadreſſen. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Ss Carey die 
Wartburg ins Feld oder ins Lazarett unentgeltlich zu ſchicken. Wir 
bitten um zahlreiche Angabe von Anſchriften. 


Der Verlag der Wartburg. 


Die Pfarrſtelle 


der deutſchen evangeliſhen Gemeinde A. u. H. N. in 
Mähriſch- Schönberg gelangt infolge Eintritts des 
bisherigen Pfarrers in das deutſche Heer zur Neubeſetzung. 
Aufragen und Newerbungen baldigſ| an das Pres- 
byterium, z. H. des Kurators | 
Jabrikant Ferd. Biſchof, Mähr.-Schönberg. 


| Conrads Andachten bedürfen keiner Empfehlung mehr. Die 
100 000 reden für ſich ſelbſt. 9 5 | 
Dr. Conrad, Das Gedächtnis des Gevechten 
bleibt im Segen. Den Gefallenen zur Erinnerung, den 
Trauernden zum Troſt. Berlin, Martin Warneck. 10 Pfg., 
100 Stck. 8 Mk. 
Eine Andacht voll ſtarken Troſtes. 
Vergeßt die Heimat nicht! Der Heimat Lob im Deutſchen 
Lied. Fuſammengeſtellt von Otto Bölke. Leipzig, Krüger u. Co. 


Das Schönſte, was zum Lob der Heimat geſungen iſt, finden 


wir hier geſammelt in ſechs Abſchnitten. 1. Die Heimat, 2. Ub- 
ſchied von der Heimat, 5. Heimat und Fremde, 4. Heimatlos, 
Auch fürs Feld geeignet. 

1 5 | Zur religidfen Volksbildung. 8 
D. Karl Aner, Die Apoſtelgeſchichte (in Auswahl). 
Praktiſche Bibelerklärung. (Religionsgeſchichtl. Volksbücher 6. 

Reihe 7. Heft). 1.—5. Cauſend. Tübingen, J. C. B. Mohr 1915. 


56 S. 50 Pfg. = 
Auch dieſes neuerſchienene Heft der „Praktiſchen Bibelerklärung“ 
wandelt in den Spuren ſeiner Vorgänger. Aus der Apoſtelgeſchichte 
werden die wichtigſten Abſchnitte ausgewählt, ſachlich grup⸗ 
piert, (wir finden das hier beſonders glücklich) und der zeitgeſchicht⸗ 
lich⸗religiöſe Inhalt unter den wichtigſten Geſichtspunkten herausgeſtellt. 
Auch ein vorzügliches Hilfsmittel zum Religions unterricht an geho⸗ 
benen Schulen. | : 3 
Hans Römer, Praktiſhe Unterweiſung im Chri- 
ſten glauben. Verſuch einer anſchaulichen Darſtellung der 
chriſtlichen Ideen und Fiele. Leipzig, Dürrſche Buchhandlung 
1914. 129 S. 1,60 mk 


Auch wer den theologiſchen Standpunkt des Verfaſſers nicht 
immer teilen kann, wird doch jedenfalls an dieſem vor allem durch 
die plaſtiſche Darſtellung religisfer Ideen wertvollen und brauchbaren 
Hilfsmittel für den Religions- und Konfirmandenunterricht für ſeine 
Unterweiſung viel lernen können. | Grell. - 
Die Feſtpredigt des freien Chriſtentums. 16. Band: 
Predigten bei Weihe⸗ und Jahresfeſten. Berlit-Schbneberg, 
Proteſtantiſcher Schriftenverttieb 1914. 1,20 Mk. 15. Band: 
Predigten bei Feſten der ie Miſſion. Ebendort. 1,20 Mk. 
Auch dieſe Predigten ſin | 
gedankenreich und fein durchgearbeitet, leiden aber hie und da etwas 
an einem einigermaßen akademiſchen Ton. Doch finden ſich auch 
warmherzige, anfaſſende Predigten in beiden Bändchen. Mir. 
S. EFim bach, Wegweiſer in die N Schrift. 
21. verbeſſerte und vermehrte Auflage. Baſel, Kober C. 1 
Fupittlers Nachf. 1914. 416 S. Halblwd. 3 Mk., Lwd. 4 Mk. 
Deieſer eigenartige Wegweiſer, der auf dem Standpunkt ſtufen⸗ 
weiſer göttlicher Offenbarung ſteht und der Urſchrift desſelben 
Schreibens Irrtumsloſigkeit zuerkennt, bietet außer der Einführung 
in die Bibel 3. B. noch Feittafeln, Perſonennamen, ein geographiſches 
Verzeichnis, Worterklärungen, das chriſtliche Urbekenntnis durch 
Schriftworte erhärtet, auch die Geſchichte Iſraels und das Lebens- 
bild Jeſu. Mit der Fülle des gebotenen auch verläſſigen Stoffes iſt 


wie die früheren der Sammlung 


Soeben erſchien: 


Unerſchütterlich bereit! 


Deutsche Kriegslieder 1914115 
Guſtav Schüler. 
Zweite Folge. 
Preis kartonniert 50 Pfg. 


Euſtav Schüler hat jetzt im unterzeichneten Verlage 
ſeinem Gedichtbande: „In Waffen und Wahrheit“ eine 
zweite Folge Deutſcher Kriegslieder folgen laſſen, die, in 
vornehmer Ausſtattung, eine geſichtete Sammlung der beſten 
Kriegslieder darbietet, die Schüler ſeit Beginn des zweiten 
Kriegsjahres geſchaffen hat. | | | 

So viel Wahrheit und echte Empfindung, ſo viel 
Klang und Formenſchönheit ſind in dieſen Verſen ent⸗ 
halten, daß man nur wünſchen möchte, auch dieſe 
Sammlung werde ein Weagenoſſe unſerer Helden draußen 
im Felde und vieler deutſcher Familien drinnen im Lande. 


Arwed Strauch, Verlagsbuchh., Leipzig, 
; Hoſpitalſtraße 25. 
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E. Rolffs, Hwblf Bußtagspredigten. Göttingen, 
Vandenhoeck und Ruprecht. 1,35 Mk. 


Iſt ein Heft aus der „Modernen Prediatbibliothef*. Mitarbei⸗ 


ter ſind u. a. Forſter, Jäger, Lueken, Smend. Sie nehmen auf den 
Krieg noch nicht Bezug. Jede Predigt iſt eine tüchtige Leiſtung, ein⸗ 
zelne ſind ergreifend wie die Luekens über unſere gemeinſame Schuld 
oder die von Kolffs über heilſame Unzufriedenheit mit ſich feucht 

| | Wit. 


F'iriz Gröber, Durch Einen Alles! Predigten, gehalten 
auf der Dorfkanzel. 2. Teil. Stuttgart, Buchhandlung der Ev. 
Geſellſchaft. 1,80 Mk. | | 

Die zweite Hälfte . dieſes Predigtbandes zeigt einen gewiſſen 

Fortſchritt gegen den ſeinerzeit beſprochenen erſten Teil. Die Pre- 

digten ſind konkreter und wirken packender; ſie enthalten manch gutes 

Gleichnis und 1 Geſchichten. Ohne Sweifel haben ſie die 

Hörer unter der Dorfkanzel gefeſſelt und werden auch gedruckt gute 

Wirkung haben. Frank. 

Gottfried Fankhauſer, Die bibliſche Geſchichte 

8 in Sonntagsſchule und Religionsſtunde. Eine 
Wegleitung für den Unterricht mit vielen Lehrbeiſpielen. 3. Auf⸗ 
lage, 6.—8. Tauſend. Baſel, Kober 1915. 565 S. 3 Mk. 

Für Anfänger im geiſtlichen Amt, für Helfer und Helferinnen 

im Kindergottesdienſt (warum immer der engliſche und ganz unzu⸗ 

treffende Name „Sonntagsſchule“ d), für junge Lehrer mit geringer 

Erfahrung im Religionsunterricht bietet dieſes Buch eine außerordent⸗ 

lich wertvolle Hilfe, wenn auch natürlich über Stoff⸗Auswahl und 

Einteilung über manche Einzelheiten ſich ſtreiten laſſen wird. In man- 


chem berührt ſich das Buch mit Pfleiderer ⸗Furhellen, die aber doch 


. 


einen 


* 


Beide 


das Buch eine recht brauchbare ee vor allem für ſchlichte 


Bibelleſer, aber auch für Leiter chriſtlicher Vereine und jd 1 | 
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artburg. 


dente eben lf Wochenſcheift 
Organ für amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evdangellſchen Kirhe in Oeſterreich, des deutſ ebongeliſHen 


Sundes fiir die O 


Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begrlindet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Rirchenrat D. R. Ecardt in Rriebisſ< (5.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer G. Mix in Guben (N.-Lauſ.) [fir das Deurſche Reich], 
Proceee Lie, Fr. hochſtetter in neunkirchen (Niederöſterreich) [fir Oeſterreich]! Ju⸗ 
endungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angele enheiten an Uirchen- 
rat D. R. Eckardt in Try (S.A.), = die deutſche Dochenſchan an Pfarrer 
— Mix in Suben (N.⸗Ca n öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 

ochſtetter in Aeun rechen —— erreich), für die Verwaltun (Bezug 
80 Berſand) Sewie füt Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpiralſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 m., den 


| = 


Buchhandel 1.60 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 h. Unter e oboe vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
— — any 2K, in hy Ausl 2.18 mt 7 U hyrlich — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 h enpreis 40 ie Egeſpaltene Peuizeile. Steſlen- 
geſuche und „Angebote 20 "= Bei Wieder —.— Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf. 
trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fir das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewabr geleiſtet © Zurück wetſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag bot 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087, — Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 30. 


Deibzig, 23. Juli 1915. 
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14. Jahrgang. 


die Geſchichtstafel des deutſchen Volkes: 


Deulsche Ernte 


Von Flandern bis in Polen 

Ein deutſches Erntefeld! 
Herr Gott, dir ſei's befohlen, 
Was deutſcher Fleiß beſtellt! 

Bewacht von deutſchen Degen, 
Gedüngt mit deutſchem Blut, 

KReif' aus in Gottes Segen, 

Du teures deutſches Gut! 


Die Feinde wollen ſperren 
Uns unſer täglich Brot, 
Sie möchten gern uns zerren 
In grauſe Hungersnot. 

Herr Gott, o mach zu Schanden 
Den teufliſch böſen Rat, 
Gib reich den deutſchen Landen 
Die Goldfrucht ihrer Saat! 


Laß uns auch bald erſcheinen 

Die hehrſte Erntezeit! 

Wir ſtreuten hin mit Weinen 

Viel edle Samen weit. 

Doch nicht vergebens ſtarben 

Sie uns in Oſt und Weſt, 

Schenkſt du uns volle Garben 

Sum hohen Friedensfeſt! 
| Hermas 


Raubebald, Eilebeute 


Naubebald Eilebeute ſollte der Prophet Jeſaias 
ſeinen neugeborenen Sohn nennen. Denn ehe das 
Rind rufen konnte: „Lieber Vater, liebe Mutter!“, Joll- 
ten die Feinde Jerufalems den Aſſyrern zum Raube 
werden. (Jeſ. 8, 1—4). 

Mit Flammenzügen ſchreibt jetzt Gott ſelbſt quiet 
Raubebald 
Eilebeute! Jählings wachſend ſchwillt die Kriegsbeute 
im Oſten ungeheuerlich an: im Mai wurden 500 000 Ge— 
ſangene eingebracht, im Juni 220 000. Wir können 


nur ahnen, welche Schwierigkeiten es macht, dieſe Men⸗ 
Die Verwundeten und Toten hinzuge⸗ 
rechnet, wird das ruſſiſche Heer in dieſen 2 Monaten 


gen zu bergen. 


| Million verloren haben, On ihm 2 zuvor die 


ns n re Ho r . * 


furchtbaren Karpathenſchlachten eine halbe Million ge— 
foſtet hatten. Solche Derluſte müſſen auch ein Rieſen⸗ 
heer zerrütteln. Und noch immer gilt es: Raubebald 
Eilebeute! Mit größter Schnelligkeit dringen Deutſche 
und Oeſterreicher nach Oſten und Norden vor, allen ver- 
zweifelten Widerſtand vor ſich niederwerfend. Przemysl 
war die erſte Siegesbeute, Lemberg die zweite, und wir 
dürfen wohl hoffen, daß Warſchau oder Riga bald die 
dritte ſein wird. Groß und wunderbar iſts, was vor 
unſeren Augen geſchieht. Und doch betrachten wir es 
nur als Angeld auf künftige noch größere Beute. Das 
deutſche Volk iſt frei von aller Eroberungsluſt. Es hatte 
nicht daran gedacht, über andere Völker herzufallen, es 


war zufrieden, wenn es ſelbſt in Ruhe gelaſſen wurde. 


Aber nachdem nun einmal von unſeren Feinden mit 
frevelnder Hand der Krieg entfeſſelt worden iſt, heißt 
es entweder Beute zu machen oder ſelbſt zur 
Beute zu werden. 


Es werden wohl Stimmen laut, die erklären, nichts 
anders ſei zu erſtreben, als die Herſtellung der Zuſtände 
vor dem Kriege. Wir dürften den feindlichen Völkern 
nicht Grund zu neuen Uriegen geben, indem wir ihnen 
harte Bedingungen auferlegten. Es müſſe vielmehr eine 
allgemeine Ausſöhnung erzielt werden. Das klingt 
ſehr ſchön, aber anders ſchallt das Echo aus den ſeind- 
lichen Ländern. zurück. Selbſt die Friedensfreunde dru- 
ben wollen uns den Frieden nur dann gewähren, wenn 
wir Elſaß-Lothringen und viele andere Gebiete abtreten 
und ungezählte Milliarden zahlen. Unſere Feinde 
denken nicht an Ausſöhnung mit uns, ſondern ſie wollen 
Deutſchland und Oeſterreich zertrümmern. Wollen wir 
nicht Hammer ſein, ſo wird man uns zum Am- 
bos machen. Darum gilt es fiir das deutſche Volk : 
Raubebald Eilebeute! 

1. Worin ſoll die Kriegsbeute beſtehen d 


Ob dem Deutſchen Reich oder Oeſterreich eroberte 
Länder einzuverleiben ſeien und was für ſonſtige For- 
derungen an die feindlichen Völker geſtellt werden 
müſſen, das ſind Fragen, die von berufenen Politikern 
geprüft und entſchieden werden mögen. Aber das 
werden wir alle als unverrückbares Kriegsziel anerken⸗ 
nen müſſen, daß die Machtſtellung der beiden verbün⸗ 
deten Reiche gefeſtigt werde. Sie muß ſo groß werden, 
daß auf weit hinaus unſere Feinde es nicht wieder 
wagen können, uns anzugreifen. Wir ſollten es end⸗ 
lich 1 1 haben, daß es nicht angeht, ſich auf den 
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guten Willen, auf die Gerechtigkeit und die Vernunft 
der Völker zu verlaſſen. Jahrzehnte lang haben wir 
uns an dieſe edleren Regungen gewandt und mit ihrer 
Hilfe eine friedliche Verſtändigung herbeizuführen ge— 
ſucht. Aber wir ſind aufs bitterſte enttäuſcht worden. 
Die Friedenshand, die unſer Kaiſer in letzter Stunde 
noch einmal England entgegengeſtreckt hatte, iſt zurück— 
geſtoßen worden, und in Italien hat das größte Ent- 
gegenkommen nur um ſo größere Begehrlichteit geweckt. 
Es iſt beſchämenswert für die Kulturvölker Europas, 
daß ſich das Böſe in ihnen mächtiger erwieſen hat als 
das Gute. Aber weil dem ſo iſt, wäre es töricht, den 
künftigen Frieden auf den guten Willen der Völker bauen 
zu wollen. Ein römiſcher Kaiſer hat einſt über ſeine 
Untertanen geſagt: „Sie mögen mich haſſen, wenn ſie 
mich nur fürchten.“ Zwiſchen Herrſcher und Volk iſt 
das freilich kein geſundes Verhältnis. 
uns dieſes Wort auch nicht unſeren Feinden gegenüber 
aneignen. Ohne liebedieneriſch um ihre Gunſt zu wer— 
ben, wie das leider früher zur Schädigung des deutſchen 
Anſehens geſchehen iſt, wollen wir doch verſuchen, ihren 
Haß zu mildern. Wir wollen ſie gerecht behandeln und 
ihnen auch ihren Platz an der Sonne gönnen. Aber 
Furcht müſſen ſie vor uns haben, denn nur dieſe kann 
die Kriegsgelüſte in ihnen niederhalten. Sind wir ſo 
ſtark, daß jeder Krieg gegen uns ausſichtslos erſcheint, 
dann werden ſie uns in Ruhe laſſen. | 
Darum muß größte Mehrung unſerer Macht von 
uns erſtrebt werden. Wer dieſes Kriegsziel nicht will, 
der macht ſich mitſchuldig am nächſten Kriege. 
Ströme deutſchen Blutes, die in dieſem ſchrecklichen 
Kriege gefloſſen ſind, wären umſonſt vergoſſen, wenn 
Deutſchland nicht gewaltig geſtärkt aus den Kämpfen 
Nur dann kann unſere 
Induſtrie im friedlichen Wettbewerb ſich frei nach außen 
entfalten. Nur dann kann unſer Handel ſeine weltum⸗ 
faſſende Aufgabe löſen. Nur dann kann deutſche Kul- 
tur allmählich in anderen Ländern den Geiſt des Rechts 
und der Menſchlichkeit zur Geltung bringen. Dann 


wird aus der Furcht Achtung und aus der Achtung 


Verſtändnis entſtehen. 
Die Stärkung von Deutſchlands Weltſtellung muß 
unſer äußeres Kriegsziel ſein. Aber das deutſche Volk 
muß auch innere Kriegsbeute machen. Was würde das 
Wachstum der äußeren Macht nützen, wenn das Volk 
etwa im Innern morſch und welk wäred Dann würde 
es auch ſeine Macht nach außen nicht lange behaupten 
können. Darum muß unſer Dolk auch aus dieſem Kriege 
auch innere Stärkung gewinnen. Es darf nicht bleiben, 


wie es vor dem Kriege war. Denn da ſtand vieles ſo 


übel, daß es einer ſo gewaltigen Kraftentfaltung, wie 
es ſie jetzt betätigt hat, von ſeinen Feinden garnicht mehr 
für fähig gehalten wurde. Wieviel edle Kraft iſt in 
inneren Kämpfen verzehrt worden! Wieviele gemein⸗ 
nützige Beſtrebungen ſind durch den Parteihaß vereitelt 
worden! Innere Einigkeit müſſen wir im Krieg er⸗ 
ringen. Es ſind ſchöne Anſätze dazu vorhanden. Die 
treue Uameradſchaft hat viel Trennendes weggeräumt. 
Möge ſie ſich auch nach dem Kriege bewähren! 

Die größte und herrlichſte Beute aber, die unſer 


Volk aus dem Kriege fortbringen ſoll, iſt Gott, Gott 


haben, heißt alles haben. Wir haben in dieſem Uriege 


Und wir wollen 


Die 


Jeſaias ſchrieb: „Raube bald Eile beute.“ 


einen Blick in die Geheimniſſe der alten Erzählung 
von Jakobs Ringen mit Gott tun lernen. Gott trat zu 
Jakob und kämpfte mit ihm. Da wurde ein Teil von 
Jakobs Kraft gebrochen, und doch ſiegte er über Gott. 
Er nötigte ihm ſeinen Segen ab. Auch unſer Volk iſ! 
in einen ſchweren Uampf geführt worden, und manch 
teures Leben iſt darin zerbrochen worden. Aber Gott 
hat ſich faſſen und ſeſthalten laſſen. Er iſt wieder unſer 
Gott geworden. Darauf wird für unſer Volk alles an- 
kommen, daß es ihn auch ferner feſtzuhalten verſteht. 
Iſt es ein Iſrael, ein Gotteskämpfer, dann iſt es un— 
überwindlich. 

Als Gotteskämpfer müſſen wir aber auch einen 


heiligen Kampf gegen alles Schlechte und Gemeine unter 
uns führen. 


Ein neues, reines und heiliges Volk muß 
der Gewinn des Krieges werden. Die Suchtloſigkeit und 
Entartung, die bedenklich um ſich gegriffen hatten, dür— 
jen nicht wiederkehren. Nur ein kerngeſundes Volk 
wird ſeinen großen Zukunftsaufgaben gewachſen ſein. 

Das ſtarke, das einige, das fromme, das reine Deutſch— 
land, das ſei unſer Kriegsgewinn! 

2. Wie können wir ihn aber ſichern helfend 
Nicht 
von ferner Zukunft dürfen wir den Kriegsgewinn un— 
tätig erhoffen, JonFern wir müſſen eilen, ihn bald ſicher 
zu ſtellen. Aus der Gegenwart wird die Zukunft un- 
jeres Volkes geboren, das neue Deutſchland muß ſchon 
jetzt gebaut werden. 

Daß es ein ſtarkes Deutſchland nach außen werde, 
dafür werden unſere tapferen Heere und ihre Feldherrn 
ſorgen. Bei ihnen dürfen wir gewiß ſein, daß die 
Worte Bald und Eile gelten. Da gibts keine Zeitver- 
ſäumnis, ſondern alles trachtet unabläſſig vorwärts. 
Je ſchneller der Feind niedergerungen wird, deſto beſſer. 
Die deutſche Raſchheit und Tatkraft hat die ganze Welt 
in Staunen geſetzt. Darum ſollen wir aber alle Unge⸗ 
duld bannen. Viele jammern in ihren Briefen den 


Kämpfern über die lange Kriegsdauer und machen ihnen 


das Herz ſchwer. Tun wir lieber das Unſere, die Schlag⸗ 
fertigkeit unſeres Heeres zu fördern, indem wir die 
nötigen Opfer bringen und durch unſere Standhaftigkeit 
daheim die Kampfesfreudigkeit draußen mehren! | 

Kecht viel können wir aber dazu beitragen, daß 
der innere Ausbau Deutſchlands ſchon jetzt ins Werk ge- 
ſetzt werde. Die Einigkeit, die im Felde herrſcht, ſollen 
wir auch daheim pflegen. Die früheren Gegenſätze haben 
ſich ja in erfreulicher Weiſe gemildert. Die gemeinſamen 
Erlebniſſe des Krieges haben die Herzen einander näher⸗ 
gebracht. Aber zu aufrichtiger Eintracht ſind wir doch 
noch längſt nicht gekommen. Der innere Hader iſt zwar 
zurückgeſtellt, aber keineswegs begraben. Viele An⸗ 
zeichen deuten darauf hin, daß er nach dem Kriege um 
ſo grimmiger wieder ausgefochten werden wird. 
Innere Einigung iſt nur möglich, wenn wir uns gegen- 
ſeitig entgegenkommen. Darum müſſen wir ſchon jetzt 
dieſes Entgegenkommen vorbereiten und üben. Wir 
wollen es doch ja nicht aus den Augen laſſen, was wir 
einander ſchuldig ſind. Jeder Stand hat ſchwere Blut— 
opfer bringen müſſen. Möge dieſes edle Blut alle 
Stände feſt zuſammenkitten! 

Bald und eilig gilt es auch mitzuwirken an der 
religiöſen und ſittlichen Erneuerung unſeres Dolks. 
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Wird ſie jetzt nicht verwirklicht, ſo geſchieht es nach dem 


1{riege ganz gewiß nicht. Jetzt ſind die Herzen für das 
Göttliche empfänglich, jetzt müſſen fie die neue Richtung. 


einſchlagen, die allein zum Heile unſeres Volkes führen 
kann. Jetzt läßt ſich Gott von uns noch finden. Wer 
weiß, ob er ſich nicht nach dem Kriege vor uns verbirgt, 
wenn ſich unſer Volk nicht von ihm erneuern laſſen 
will. Verheißungsvolle Anfänge ſind gemacht. Un⸗ 
zählige ſind durch den Krieg zu andern, beſſern Menſchen 
geworden. Aber viele andere ſind nur oberflächlich von 
der neuen Lebenswelle geſtreift, nicht mit in ſie hineinge- 
zogen worden. Begegnen wir nicht im Volfsleben aller- 
hand Erſcheinungen, die nicht in die große Zeit paſſen d 
Alberne Darbietungen auf Bühnen und in Kinos, fade 
witzeleien auf Anſichtspoſtkarten, auffälliger Putz, leicht⸗ 
fertige Ausgelaſſenheit und Schlimmeres in Garniſon⸗ 
ſtädten drängen uns die Frage auf: iſt unſer Volk für 
das neue Deutſchland reif, oder iſt es überhaupt einer 
Erneuerung unfähig d 5 


Doch wir wollen das deutſche Volk nicht nach dem 
Verhalten minderwertiger Elemente, die es in allen Stän⸗ 
den gibt, beurteilen und verurteilen. Wir dürfen einen 
beſſeren Glauben an den Kern unſeres Volkes haben. 
Aber eine ernſte Mahnung ſind ſolche Mißſtände für uns 
alle. Frage ſich jeder, ob er etwa auch zu den Kückſtän⸗ 
digen gehört; es ſtünde ſchlimm um ihn wenn nicht ein⸗ 
nal der große Krieg den göttlichen Funken in ihm weckte. 
Saſſe es ſich aber auch jeder angelegen ſein, ſolchen Miß⸗ 
zänden entgegenzutreten und an der Aufrichtung guter 
Sitte mitzuarbeiten. Tun wir es jetzt nicht, ſo wirds 
nach dem Kriege zu ſpät ſein, Raubebald, Eilebeute! 
Jetzt müſſen wir die Kriegsgewinne ſichern. Jetzt iſt 
der Tag des Heils! Darum kaufet die Zeit aus! E. 


ber englische Staat und seine Politik im urteil 
der Geschichte 


Unter allen Fremden, was wir, unſerm Erbfehler 
folgend, im letzten Jahrzehnt vor dem Weltkriege ver⸗ 
ehrten und nachzuahmen ſuchten, ſtand das engliſche 
Weſen in geſellſchaftlicher wie politiſcher Beziehung 
obenan. Die äußeren Lebensformen des Engländers, ſein 
ſicheres, ſelbſtändiges, bewußtes Auftreten, die Parla- 
mentsherrſchaft Englands, die das Ideal einer Volfsherr- 
ſchaft zu erreichen ſchien, das alles blendete uns und 
machte uns zu Bewunderern unſerer Vettern. Der Krieg 
hat das geändert. Tiefſter Baß beſeelt unſer Volk, keinem 
unſerer, ja nicht wenigen Gegnern gegenüber ſchweigt 
das menſchliche Empfinden in unſerem Volke mehr als 
England gegenüber. Dieſer Haß hat uns aber auch tiefer 
bineinſehen gelernt, was es auf ſich hat, mit der Vorzüg⸗ 
lichkeit des Engländertums, er hat uns gelehrt, daß wir 
ſo vieles für bare Münze nahmen, was doch in Wirk⸗ 
lichkeit nur Trug war. Es iſt unmöglich, daß ein Volk 
plötzlich ſo niedrige Inſtinkte zeigen kann, wie es das 
engliſche jetzt im Kriege tut. Es iſt unmöglich, daß ein 
Volk plötzlich ſo alle Achtung vor göttlichen und menſch⸗ 
liſchen Geboten verlernt hat. Die Welt und vor allem 
unſer Volk mit ſeiner Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit 


aus. 


eine wirkliche Volksvertretung zu beſitzen. 


—— — 


haben ſich täuſchen laſſen durch die äußeren Formeln und 

Worte.“) | : 
Gewiß iſt es zuzugeben, daß England infolge ſeiner 

frühen Entwicklung des parlamentariſchen Syſtems im 


17. und 18. Jahrhundert politiſch den andern Staaten ge— 


genüber voraus war. Doch wird das nur zu leicht über— 
ſchätzt. Von einer wirklichen Volksvertretung war damals 
keine Rede trotz des Dorhandenſeins des Parlaments. Das 
Recht, Vertreter in das Unterhaus zu ſenden, war für die 
Ortſchaften, Städte und Grafſchaften an beſondere könig— 
liche Privilegien gebunden, ſo daß alſo ein ganz großer 
Teil des Landes überhaupt nicht vertreten war. Das 
Wahlrecht beſaßen außerdem nur freie Grundbeſitzer; 
alſo eine weitere große Einſchränkung. Beeinfluſſung 
der Wahl, wie Stimmenkauf, waren, da Adel und Geiſt— 
lichkeit nun einmal die größten Grundherrn waren, an 
der Tagesordnung. Es iſt feſtgeſtellt und erwieſen 
worden, daß 506 Mitglieder des Unterhauſes von 160 
ſolcher Adligen und Geiſtlichen einfach ernannt wurden. 
Dieſe Mißſtände herrſchten bis 1852. Erſt von da an 
ſetzte man Reformen ein, die wenigſtens die ärgſten Miß⸗ 
ſtände beſeitigten und das Wahlrecht auf einen größeren 
Kreis erweiterten. Aber bis zu einem gleichen, direkten 
Wahlrecht iſt England auch heute noch nicht gekommen. 
Seit 1885 beſitzen von 1000 der männlichen Bewohner 
nur 215 das Wahlrecht. England ſteht heute alſo hinter 
den Feſtlandſtaaten zurück, es kann weniger als irgend 
ein anderer dieſer Staaten für ſich den Anſpruch erheben, 
Die Worte, 
die im heutigen England aber immer von einer idealen 
Volksherrſchaft gemacht werden, ſind alſo in dieſer Kich— 
tung ein leerer Schall. Dazu kommt aber noch mehr. 

Enalands Parlament iſt auch hinſichtlich der wirk— 
lichen Volksmeinung alles andere als eine, Volks⸗ 
vertretung, wie wir es verlangen und fordern. Parteien 
und Parteikämpfe in unſerem Sinne hervorgerufen durch 
verſönliche Meinung und Anſicht, gibt es nicht. Der Ena- 
länder kennt nur die Unterordnung unter die Majorität. 
Bei jedem Wahlkampf handelt es ſich nur um das Ringen 
zweier Parteien. Auf die Durchſetzung einer Majoritat 
kommt es an. nicht auf eigene Ueberzeugung, die mag 
zum Teufel gehen. 

Begründet liegt das im engliſchen Staats- und 
Freiheitsbegriff, der ſo ganz anders iſt als der unſere, 
und der, wie wir ſehen werden, wahrlich tief genug ſteht. 


Der Enaländer hat keinen Begriff vom Staat als etwas 


über allen einzelnen Individuen Stehendem. Das zeigt 
ſchon die Sprache, der ein Wort dafür völlig fehlt. Wie 
Ed. Mever in ſeinem angeführten Buche trefflich 


) Die folgenden Ausführungen fußen in der Hauptſache auf dem 
ſoeben erſchienenen Buche des bekannten Biſtorikers Eduard Mever 
über England, ſeine ſtaatliche und volitiſche Entwicklung und der Krieg 
gegen Deutſchland. (Cottaſche Buchhandlung, Stuttgart und Berlin 
1915). Das Buch iſt nicht eine politiſche Flugſchrift mil Tagesiniereſſe. 
ſondern verdient wegen ſeiner ſtrengen wiſſenſchaftlichen Betrachtung 
alle Aufmerkſamkeit. Ed. Meyer betrachtet dieſen Weltkrieg und 
den Urheber England von der hohen Marte des Geſchichksſchreibers 
Er will uns zeigen, wie England in Wirklichkeit iſt. Es iſt 
zu wünſchen, daß dieſes Buch in weitere Kreiſe gelangt, damit wir 
wirklich in uns das Bewußtſein feſtigen, daß wir politiſch und ethiſch 
die Höherſtehenden ſind, und daß nach dem Krieae nicht wieder die 
engliſche Nachäfferei um ſich areift. Der Haß allein genügt auf die 
Dauer als Abwehrmittel nicht. So wollen meine Feilen denn eine 


Anregung ſein und auf das treffliche Buch die Aufmerkſamkeit 
| | 


enken. | 
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ausführt, überſetzt der Engländer das Wort Staat mit 
„the Empire“, das bezeichnet aber die Weltſtellung Eng— 
lands, er kennt noch „the Goverment“, das bezeichnet 
nur die zur Zeit am Ruder befindliche Regierung und 
das Wort „fatherland“ iſt Lehnwort aus dem Deutſchen. 
Der Staat iſt ihm eine etwas erweiterte Polizei, ihm ge— 
genüber hat man auf der Hut zu ſein, daß er nicht in die 
perſönliche Freiheit eingreift, d. h. das rückſichtsloſe Aus- 
leben der eigenen Perſönlichkeit irgendwie hindert. Der 
Staat und ſeine Gewalt müſſen daher in ihren Un- 


ſprüchen an den Bürger auf ein Minimum eingeſchränkt 


werden. Daher kommt es denn, daß der Gedanke der 
allgemeinen Wehrpflicht für einen Engländer ſo fremd 
iſt. Die Wehrpflicht verlangt ja die vollſte Hingabe des 
einzelnen an den Staat, und das iſt für den Engländer 
bei ſeiner Auffaſſung vom Staate, als dem Feind der 
perſönlichen Freiheit, gleichbedeutend mit Unechtſchaft. 
Wahrlich eine Auffaſſung, die ebenſo rückſtändig wie 
niedrig iſt. „Der Krieg zwiſchen England und Deutſch— 
land iſt in der Tat der Kampf einer rückſtändigen, von 
der geſchichtlichen Entwicklung überholten und zum 
Untergang reifen Geſtaltung des nationalen und poli— 
tiſchen Lebens gegen eine weit darüber hinaus fortge— 
ſchrittene ethiſch wie politiſch unendlich viel höher 
ſtehende“, urteilt darum Ed. Meper mit Recht. 
| Da nun alſo der Staat nicht das leiſten kann und ſoll, 
was ihm nach unſerer Auffaſſung zukommt, und doch 
ſchließlich ein Huſammenleben der Menſchen bei der rück— 
ſichtsloſeſten Verfolgung ihrer Intereſſen unmöglich 
ware, jo muß eine andere Autorität da ſein, die ein Miß— 
brauchen der perſönlichen Freiheit hindert. Das iſt nun 
für die Engländer die öffentliche Meinung. Dieſer 
öffentlichen Meinung hat ſich jeder zu unterwerfen; die 
eigene Meinung iſt eben gleichgültig. Hier zeigt ſich 


der große Unterſchied zwiſchen uns und dem Engländer, 


die ganze Kückſtändigkeit. Freiheit heißt für uns im 
vornehmſten Sinne, ſeine eigene Ueberzeugung haben 
und ſie auch äußern dürfen — Freiheit in England iſt 
Unterwerfung unter die Majorität. Es iſt ein draſtiſcher 
Beleg für dieſe innere Unfreiheit und ſeeliſche Unechtung 
der Engländer, wenn Ed. Meyer aus ſeinem eigenen 
Leben folgendes zu erzählen weiß: Eines Tages erbat er 
ſich im Hauſe des engliſchen Generalkonſuls in Konſtan- 
tinopel die bekannte 
On Liberty, die von der denk⸗ und Glaubens- 
freiheit handelt. Der Generalkonſul antwortete 
ihm darauf: „Das haben Sie nicht nötig; für 
England iſt die Schrift von großer Bedeutung 
geweſen; was ſie für England erſtrebt, haben Sie in 
Deutſchland ſchon ſeit hundert Jahren.“ So ſieht alſo 
die vielgerühmte perſönliche Freiheit der engliſchen Biir- 
ger aus! Sie ware für jeden echten Deutſchen ein uner- 
träglicher Druck, eine Feſſel, die er nicht ſchnell genug 
wieder von ſich werfen könnte. Ein Luther, ein Bismarck, 
die ihre Meinungen und Ueberzeugungen vertraten, auch 
wenn ſie allein ſtanden, das ſind unſere Ideale. Sie 
ſind nur die Wegweiſer für das, was Freiheit heißt! 
Die Folgen dieſer dem Eigennutz ganz und gar 
dienenden Staatsauffaſſung konnten denn auch für Eng- 
land nicht ausbleiben. Wir können uns ein bürgerliches 
Suſammenleben nicht anders denken, als daß eben der 
Staat überall ordnend, ergänzend, anregend, hindernd, 


nur der 


Schrift John Stuart Milles: 


—— 


— hr 


klar, und es bedarf für keinen von uns eines beſondere1; 


Beweiſes, 

ländern ſo 
hätten, daß vieles 
würde und müßte, 
wäre und ſeine 


daß wir 
ungern 


unſere heute 
anerkannte 
drunter 


von den Eng 

Organiſation nich; 
und drüber gehe 
wenn eben der Staat nich— 
Aufgaben erfüllte. Bleibt alles 
Selbſtbeſtimmung des einzelnen uberlaſſen 
dann muß es ein Durcheinander geben, dem Volke muß 
das einheitliche Ziel in jeder Hinſicht fehlen. Das 
Endergebnis iſt dann aber eben ein Zurück und nicht ein 
Vorwärts. Mögen die Engländer uns auslachen, ja 
mitleidig auf uns herabſehen, daß wir uns durch den 
Staat ſo manches vorſchreiben laſſen, wir ſind dabei doch 
beſſer gefahren als ſie. 


So hat das Volk in England aufs heftigſte dem 
Schulzwang widerſtrebt. Erſt als es ſich in einem ganz 
erheblichen Maße bemerkbar machte, wie England immer 
mehr dadurch ins Hintertreffen geriet den Kontinental, 
ſtaaten gegenüber, die ſeit dem erſten Viertel des 19. 
Jahrhunderts oder gar noch früher einen ſolchen Schul— 


zwang beſaßen, da wurde er im Jahre 1870 (!) einge— 


führt. Erſt ſeit dieſer Zeit beſitzt alſo England eine ſtaat— 
liche Fürſorge für die Volkserziehung: aber auch die 
iſt bis heute nur halb geblieben. Die Schulpflicht regelt 
nämlich nur das Elementarſchulweſen; die höheren 
Schulen ſind nach wie vor der privaten Fürſorge über. 
laſſen, ſie gehen auch heute dem Staat noch nichts an. 
Ebenſo ſteht es mit den Univerſitäten. Sie beruhen 
auf alten Stiftungen oder Schenkungen wohlhaben 
der Bürger. Sie ſtehen auch in ihren wiſſenſchaft 
lichen Leiſtungen weit hinter uns. Die Univerſitäten Eng 
lands vermitteln eine allgemeine Bildung wie ſte be! 
uns die Schiiler in Prima erlernen und bereiten für das 
praktiſche Leben vor. An den alten Univerſitäten Grford 
und Cambridge ſoll der werdende Gentleman in erſter. 
Linie die Formen des äußeren Lebens, den Sport, parla 
mentariſche Diskuſſion lernen. Wiſſenſchaft und wiſſen 
ſchaftliches Arbeiten iſt dort nicht zu finden. Die eng— 
liſchen Gelehrten ſind darum Privatgelehrte und lehren 
nicht an den Univerſitäten und Schulen. Für wiſſen— 
ſchaftliche und künſtleriſche Aufgaben tut der engliſche 
Staat aber nichts. 


Wie dem Schulzwang, ſo widerſetzte ſich das engliſche 
Volk den Derſuchen einer ſozialen Geſetzgebung. Die 
Fürſorge für den Arbeiter mochte jedem Fabrikherrn uber 
laſſen und anheimgeſtellt ſein. Was gingen dieſe Privat 
intereſſen den Staat and Während Deutſchland daher 
ſchon durch Bismarck den Grund zu dem großartigen Bau 
der ſtaatlichen ſozialen Fürſorge legte, iſt in England 
die Einſicht erſt 1906 ſtegreich geweſen und zwar infolge 
der Furcht vor der ſich ſtark entfaltenden deutſchen In— 
duſtrie. Immerhin war das nur ein Anfang, und da— 
Elend in den Fabrikſtädten Englands iſt auch heute noch 
ungeheuer. England kann ſich in keiner Weiſe mit uns 
hinſichtlich der ſozialen Fürſorge meſſen. 


Dieſer Egoismus, der das ſtaatliche Leben des eng 
liſchen Volkes ſo ſtark beherrſcht, zeigt ſich natürlich ebenſe 
in ſeiner Politik. Wie es für den einzelnen gilt, unter 
jeden Umſtänden, auch mit Heuchelei und Unwahrheit. 
ſeine Intereſſen durchzuſetzen, ſo zeigt auch die engliſche 


Politik das gleiche Bild. Nachdem die engliſche Seemacht 


für das Allgemeinwohl eingreift. Es iſt iſt uns völlig im Kampfe mit den Spaniern und Holländern um die 
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Mitte des 17. Jahrhunderts begründet worden war und 
zwar nicht zum wenigſten durch die Hilfe Frankreichs, 
ging England daran, gerade dieſes Frankreich als See— 
macht völlig zu vernichten. War es für England durchaus 
nicht genügend, mit und neben Frankreich Seehandel zu 
treiben, im ruhigen Wettbewerb mit dieſer Feſtlandmacht 
Kolonialpolitik zu treiben, nein, England wollte alles 
für ſich allein haben, es beanſpruchte eine unbeſtrittene 
und alleinige Seeherrſchaft. Schritt für Schritt ging 
England vor, bald dieſe, bald jene politiſche Lage auf dem 
Kontinent für ſein Fiel ausnutzend. In dem Spaniſch— 
Oeſterreichiſhen Erbfolgekrieg (1700—1715) ſtellte es 
ſich zunächſt auf die Seite des deutſchen Kaiſers und gegen 
Frankreich, um eine Verbindung von Frankreich und Spa- 
nien zu hindern. Als es ſich nun aber in dieſem 
Kampfe Gibraltar als Stützpunkt im Mittelmeer ge— 
rüſtet hatte, als es Portugal durch einen Handels vertrag 
zu einem völligen Vaſallenſtaat gemacht hatte, da ſchwenkte 
es zu Frankreich über und verriet ſeinen Bundesgenoſſen. 
Solcher Bündnisbruch läßt ſich in Engand ſehr einfach 
immer mit einem Wechſel im Miniſterium, einem Wech— 
ſel in der Parlamentsmehrheit begründen. Wir werden 
ſehen, wie dieſes für die egoiſtiſche Politik Englands 


ſo bequeme Mittel auch weidlich immer ausgenutzt wor⸗ 


den iſt. — Frankreich war am Ende ſeiner Uräfte, willigte 
ein in die Bedingungen Englands und gab ihm für den 
angebotenen Frieden einen großen Teil ſeiner amerika— 
niſchen Kolonien: Neufundland, Neuſchottland und die 
Budſonsbai. Die falſche Politik Ludwigs des 15., der 
Oeſterreich gegen Friedrich den Großen unterſtützte, wußte 
England wahrzunehmen, um Frankreich in Amerika ſei— 
nen geſamten Kolonialbeſitz zu nehmen. England ſtellte 
ſich formell auf Friedrichs Seite, verſprach ihm Truppen 
und Geld. Friedrich wollte dafür das engliſche Hannover 
gegen Frankreich ſchützen. Als der Krieg ſich aber in 
die Länge zog, als ferner ſich ergab, daß Friedrich allein 
der Franzoſen und aller anderer Gegner Herr wurde, 
da beſann ſich England auf ſeinen eignen Vorteil und un- 
terließ weitere Truppen- und Geldſendungen. Während 
für Friedrich im Hubertusburger Frieden 1765 nichts an 
Land weiter abfiel, ſondern ihm Schleſien nur als unbe— 
ſtrittener Beſitz jetzt endgültig gelaſſen wurde, mußte 
Frankreich Kanada an England, Louiſiana an Spanien 
abtreten. Frankreichs Kolonialbeſitz in Amerika war da- 
mit beſeitigt. 

Die Kriege, die die Kontinentalſtaaten gegen Napo— 


leon führten, nutzte England in jeder Hinſicht für ſich 


und ſeine Seeherrſchaft aus. Zu Lande hat es ſich gegen 
Napoleon wenig beteiligt; das ging die Engländer ja 
auch nichts an, hier lag für ſie keine Gefahr, hier gab es 
für ſie keine direkten Vorteile. Umſo energiſcher führten 
ſie aber den Seekrieg. Galt es doch den Verſuch Napo- 
leons, Frankreich zur erſten Seemacht zu machen, nicht 
zur Durchführung gelangen zu laſſen, gab doch der See— 
krieg Gelegenheit durch Kaperei und Beſetzung fremden 
Kolonialgebietes die eigene Machtſtellung zu vergrößern. 
Das Bündnis, das darum England immer mit den Geg— 
nern Napoleons einging, iſt nur ein ſcheinbares, es iſt 
das Mäntelchen, mit dem die eigenen Abſichten wohl zu— 
gedeckt werden ſollen. England hat hier niemals gemein- 


ſame, ſondern immer nur ſeine eigenen Intereſſen im 


Auge gehabt. So benutzte es die Gelegenheit, daß Hol- 
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land ein Vaſallenſtaat Napoleons war, um die hollän— 


diſchen Kolonien Ceylon, Hinterindien, das Kapland zu 
beſetzen. Es nahm im Mittelmeer Malta, und unter— 
ſtützte die Erhebung Indiens gegen Frankreich, um dann 
ſelbſt an die Stelle des Gegners zu treten. Mit dem Vor- 
wande, Dänemark zum Aufgeben ſeiner Neutralität ge— 
genüber Napoleons zu zwingen, erſchien die engliſche 
Flotte am 2. April 1801 und am 2.—5. September 1807 
vor Kopenhagen, bombardierte die Hauptſtadt und führte 


die däniſche Flotte davon. So wurde auch dieſer kleine 


Rivale zur See völlig lahmgelegt; daß man es durch 
einen groben Bruch der Neutralität erreicht hatte, küm— 
merte England nicht weiter. In den Friedensverhand— 
lungen nach dem Sturze Napoleons wußte England faſt 
alle ſeine Eroberungen zu behaupten. 

England hatte jetzt erreicht, was es wollte. Es war 
in der Tat die alleinige Seemacht, und um es ungeſtört 
weiterhin zu ſein, ließ es ſich England angelegen ſein, 
die Eiferſucht der Staaten aufeinander zu ſchüren, wo— 
möglich Unruhen zu erregen. Deutſchland hat ja das 
inſofern in dieſer Zeit erfahren, als England die polni— 
ſchen Unruhen unterſtützte und auf jede Weiſe die natio— 
nale Neugeſtaltung unſeres Vaterlandes zu hindern ſuchte. 
1848 war England auf der Seite der Gegner eines neuen 
deutſchen Reiches zu finden, die Anſätze einer neuen 
Flotte erklärte es für eine Piratenflotte. 

Bis zum Auftreten Bismarcks hat dann dieſe glän— 
zendſte Zeit, die Periode einer unbeſtrittenen Weltherr- 
ſchaft gedauert. Bismarck aber hat auch die verſchlagene 
und hinterliſtige engliſche Politik zu meiſtern verſtanden, 
nicht mit gleicher Hinterliſt, nicht mit gleicher Tücke, ſon— 
dern in aller Offenheit. Den erſten Schlag, den Bismarck 
gegen die Weltherrſchaft Englands führte, war die Los- 
trennung Schleswig-Holſteins von Dänemark. Ich habe 
ja an dieſer Stelle bei einer anderen Gelegenheit ausſuhr- 
licher behandelt,) wie Bismarck ſich ſeine Waffen aus 
dem Londoner Protokoll des Jahres 1851 ſchmiedete, um 
England zum ruhigen Zuſehen während des däniſchen 
Krieges zu zwingen. Der zweite Streich gegen England 
war die Schaffung des neuen Reiches und der dritte die 
Beſetzung überſeeiſcher Gebiete im Stillen Ocean und 
in Afrika. So war in Deutſchland der neue Gegner ent⸗ 
ſtanden. Sein Werden hatte man nicht verhindern können, 
ſo mußte er denn auf eine andere Weiſe unſchädlich ge— 
macht werden. Es mußte auch bald geſchehen, denn 
Deutſchland wurde immer gefährlicher. An ein Deutſch⸗ 
land ohne Flotte hätte man ſich in England allenfalls 
vielleicht noch gewöhnt. Ein ſolcher flottenloſer Staat 
hätte ſeine Kolonien eben unter den Schutz Englands 


ſtellen müſſen. Hätte Deutſchland ſich nicht zu einem Flot- 


tenbau entſchloſſen, ſondern ſich zum Vaſallen Englands 
gemacht, ja ſich als ſolcher vielleicht noch gegen Rußland 
brauchen laſſen, dann wäre trotz der Bismarckſchen Politik 
vielleicht eine Ausſöhnung erfolgt. Aber dieſer Ent⸗ 
ſchluß Deutſchlands, ſelbſtändig ſeine Kolonien und ſei- 
nen Handel ſchützen zu wollen, ſelbſt zu verteidigen, was 
der Deutſche ſich draußen mit harter Arbeit erwarb, das 
war zuviel für England. Das europäiſche Gleichgewicht 


war nach engliſcher Auffaſſung geſtört durch Deutſchland. 


Denn Deutſchland war die führende Macht auf dem Kon⸗ 
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*)Veraleibe Wartburgnummer vom 16. April 1915 Nr. 16, 
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tinent geworden, und doch durfte hier kein Staat die an⸗ 


dern überflügeln, um nicht England gefährlich zu werden. 


So begann denn vor allem mit der Thronbeſteigung 


Eduards des 7. am 21. Januar 1901 eine deutſchfeind⸗ 
liche Politik, die in einer unerhört frechen und geradezu 
gemeinen Art und Weiſe geführt wurde. Unſer Flotten⸗ 
bau, der weiter nichts bezweckte, als eine Küſtenverteidi⸗ 
gung und einen Schutz unſerer Handelsintereſſen, wurde 
ſofort in England als gegen dieſen Staat gerichtet aus— 
gelegt. Die engliſche Regierung entblödet ſich nicht, 
wiſſentlich ganz falſche Fahlen über unſer Bauprogramm 
zu veröffentlichen, nur um die Bewilligung vom Parla- 
ment für einen eigenen verſtärkten Flottenbau gegen 
Deutſchland zu erhalten. Die deutſche Gefahr wurde das 
ſchwarze Geſpenſt, und von der Regierung direkt im Volke 
unterſtützt. Jeder Deutſche, der in England weilte, war 
bald ein Spion, überall glaubte man ſchon die Zeppeline 
zu ſehen. Das engliſche Volk ſollte und mußte Deutſch⸗ 
land haſſen, als ſeinen größten Feind kennen lernen. Und 
doch lag der deutſchen Politik nichts ferner als Neid und 
Scheelſucht, nichts lag ihr ferner als kriegeriſche Ver— 
wicklungen! 1 a 
Fu dieſer von der Regierung ſyſtematiſch getriebenen 
Deutſchenhetze daheim und im Auslande kam nun noch 
das Ausbeuten von Gegenſätzen anderer Staaten zu 
Deutſchland, um dieſe ganz auf die deutſchfeindliche Seite 
zu ziehen. In Frankreich benutzte man die immer noch 
lebendige Revanche-Idee, um mit dieſem Land die Entente 
cordiale herzuſtellen. Rußlands Niederlage in Oſtaſien 
gab Gelegenheit, dieſen alten Gegner in Perſien und 
Indien mit ſich zu verſöhnen. In Japan hatte man ſchon 
durch die Deutſchenhetze genügend vorgearbeitet und den 


deutſchen Einfluß untergraben, ſo daß auch dieſe neue 


Großmacht mit England ging, ja ſogar ein Bündnis 
ſchloß. Ja man arbeitete ſogar eifrig daran, den Bun⸗ 
desgenoſſen Oeſterreich von Deutſchland abſpenſtig zu 
machen. 
gönnerhaft gezeigt. Ein aufſtrebendes Italien und eine 
italieniſche Flotte waren der beſte Schutz gegen Frank⸗ 
reichs Mittelmeergelüſte. Vor Italien brauchte England 
ja auch nie eine ernſtliche Rivalität zur See zu fürchten. 
Daß man mit Frankreich in eine Entente cordiale getre⸗ 
ten war, hinderte die ſkrupelloſen engliſchen Politiker 
nicht an der Begünſtigung Italiens. Ebenſo zeigte man 
ſich in London während der Balkanwirren wenig gün⸗ 
ſtig den panſlaviſtiſchen Ideen Rußlands gegenüber und 
arbeitete den Abſichten des Zarenreichs auf das Mittel⸗ 
meer mit aller Entſchiedenheit entgegen. 

So zeigt uns die Geſchichte, daß die engliſche Politik 
nur ein rückſichtsloſes Durchſetzen der engliſchen Intere]- 
ſen kennt. Es gibt keine völkerrechtlichen Abmachungen, 
die der Engländer nicht zu brechen ſich immer erkühnt 
hat, ſobald er damit Vorteile für ſich zu erreichen glaubte. 
Es gibt kein Bündnis, durch das der Engländer ſich ge- 
bunden fühlt, wenn er auf eine andere Weiſe mehr er⸗ 
langen kann. „Das perfide Albion“ iſt mit Recht ſein 
Ehrenname geworden. 


Dr. Paul Oſtwald. 


Drei Stimmen des Nordens 


Das deutſche Reich, welches jetzt einen ſolchen Rie⸗ 
ſenkampf glorreich durchkämpft, wie er noch nie von 


* 
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Italien gegenüber hatte ſich England immer 


einem Reiche beſtanden wurde, iſt im Norden, Weſten 
und Süden von einem Kranze germaniſch-proteſtanti⸗ 
ſcher Staaten umgeben (Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Holland, Schweiz), welche auf engſte Gemeinſchaft mit 
dem deutſchen Reiche in jeder Hinſicht angewieſen ſind, 
dennoch in dem gegenwärtigen Ringen meiſt kühl bis ins 
Herz hinan, zum Teil ſogar ablehnend, ja gehäſſig bei 
Seite ſtehen. Ein Staat, Schweden, ſchien nach vieler 
Meinung berufen, getreu ſeiner ſtolzen, kriegeriſchen 
Vergangenheit, ein Land edler proteſtantiſcher Kultur, 
Finnland, das ihm erſt vor hundert Jahren entriſſen 
wurde, vom Sariſchen Joch zu erlöſen und ſich damit zu- 
gleich von ſchwerer Bedrohung durch den ruſſiſchen Nach— 
bar zu befreien, die Sven Hedin vor dem Kriege deut— 
lich genug ans Licht geſtellt hatte. Es heißt, daß ſeit der 
Dreikönig⸗Huſammenkunft von Malmö im Oftober 1914. 
ſolche Pläne, falls ſie beſtanden, zurückgedrängt worden 
ſeien. Maßgebend ſei hier das kleine Dänemark gewe- 
ſen, das ſo lange mit Groll auf den großen deut— 
ſchen Nachbar geblickt hatte, wenn es auch heute, nach 
der Mitteilung eines Dänen nur noch zwei Ziele ver- 
folgt: einmal ſeinen Beſitzſtand ungeſchmälert zu be— 
wahren und dann ſoviel wirtſchaftliche Vorteile wie 
möglich aus dem Weltkrieg einzuheimſen, was bei den 
hohen Preiſen, die jetzt Deutſchland für die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe Dänemarks willig anlegt, auch 
in hohem Maße gelingt. Beſonders adelig erſcheint eine 
ſolche Denkweiſe gerade nicht, immerhin bedeutet ſie einen 
Fortſchritt gegenüber den geheimen Ränken, welche von 
Kopenhagen aus ſo lange geſponnen worden waren. 
Bismarck ſchreibt in ſeinen „Gedanken und Erin⸗ 
nerungen“, es ſei ihm bei Sar Alexander dem 5. ge- 
lungen, „die durch ihre unverſchämte Dreiſtigkeit ein⸗ 
drucksvolle Intrige mit gefälſchten Briefen, die jenem 


in Kopenhagen zugeſteckt worden waren, unſchädlich zu 


machen, wie es ihm auch gelang, bei der Begegnung mit 
dem Haren im Oktober 1889, die Zweifel, die er wieder 
aus Kopenhagen mitgebracht hatte, zu zerſtreuen.“ 
Alexanders des 5. Gemahlin, eine däniſche Prinzeſſin, 
Schweſter der Gemahlin Eduards des 7., die jetzige 
Sarin⸗Mutter, galt gewiß mit Recht ſtets als die Seele 
der ruſſiſchen Kriegspartei, wie andrerſeits vom däni⸗ 
ſchen Hofe antideutſche Fäden nicht nur nach England, 
ſondern auch nach Frankreich liefen, durch die mit dem 
Prinzen Waldemar vermählte katholiſche Prinzeſſin 
Marie von Orleans. Vor uns liegt das Buch des 
däniſchen Diplomaten „Jules“ Hanſen: „Aus der Bot- 
ſchafterzeit des Baron Mohrenheim“, aus welchem her⸗ 
vorgeht, daß dieſer in den franzöſiſchen Staatsdienſt über⸗ 
getretene Däne den ruſſiſchen Botſchafter Mohrenheim 
mit großem Eifer bei der Begründung des ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Bündniſſes unterſtützte, „ſo daß ihm die 
Geſchichte die Zuerkennung eines weſentlichen Anteils 
am Suſtandekommen dieſes Bundes nicht wird verſagen 
können“. 

Die kriegeriſchen Wünſche ſind heute durch eine, wie 
wir glauben, ehrliche Neutralität verdrängt worden. Der 
gegenwärtige König, eine ungemein ſympathiſche Per- 
ſönlichkeit, verſchwägert mit dem deutſchen Kronprinzen, 
mag auch ein Verdienſt daran haben, daß alter Groll 
und alte Hoffnungen hier beſiegt erſcheinen. 

Wir beklagen es, daß die Stimme des gemeinſamen 
Blutes und gemeinſamen Glaubens ſich bisher nicht deut⸗ 
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licher regte. Wer die ſtarken Rheinbunds-Ueberliefe- 
rungen, die bis tief ins 19. Jahrhundert in Siidweſt- 
Deutſchland herrſchten, bedenkt, die heute von unerſchüt⸗ 
terlicher nationaler Einheitsempfindung abgelöſt ſind, 
wird auch am Vorden nicht verzweifeln dürfen. Auch 
dort wird man ſich einmal heimfinden zur allgermani⸗ 
ſchen Gemeinſamkeit. 

Aus einem fkandinaviſchen Lande, aus Schwe- 


den, der Heimat unſres großen Nordlandskönigs Guſtav 


Adolf, dringen ja ſchon heute Stimmen zu uns, die uns 
zeigen, daß man ſich dort ſchon heute eins mit uns 
fühlt. Wir meinen die jetzt erſchienenen Bücher von 
R. Kjellen, „Die Großmächte der Gegenwart“, von 
Guſtav F. Steffen „Krieg und Kultur“ und von 
Sven Hedin „Ein Volk in Waffen“. Alle drei ge⸗ 


hören wohl zum Wertvollſten, was die jetzige unüber⸗ 


ſehbare Kriegsliteratur hervorbrachte.“) 
Die beiden erſtgenannten Schriften ſind vom Stand- 
punkt ernſter vorausſetzungsloſer Wiſſenſchaft aus ge— 
ſchrieben, Kjellen unterſucht die Lebensbedingungen und 
Zukunftsmöglichkeiten der acht jetzigen Großmächte der 
Erde. Bei mehreren, vor allem bei den beiden romani⸗ 
ſchen Großmächten, ſtellt er feſt, daß ſie wenig Ausſicht 
haben, ſich dauernd als Großmächte zu behaupten. Die 
hippokratiſchen Hüge des ungeheuren Weltimperiums 
England treten deutlich ans Licht. Unter den Mächten, 
welchen noch ſehr große Zukunftsmöglichkeiten vorbehal- 
ten ſind, ragt nach Kjellens Darſtellung das deutſche Reich 
weit hervor. Vor dem Kriege geſchrieben, klingt die 
warmherzige Anerkennung des deutſchen Wertes wie 
eine ſtolze Weisſagung auf die Ereigniſſe des jetzigen 
Weltkrieges, in dem Deutſchland von vier erſtklaſſigen 
Großmächten feindlich umſtellt, ſich mit ungeheurer 
phpſiſcher und moraliſcher Kraft als die eigentlich füh⸗ 
rende Weltmacht beweiſt. . 
Ebenſo iſt das Buch von Guſtav F. Steffen „Krieg 
und Kultur“ im Geiſte gänzlich leidenſchaftsloſer Be- 
trachtung geſchrieben. 


des dortigen Geiſteslebens in engem Verkehr und iſt da⸗ 


durch in hervorragender Weiſe ſachkundig. Das Gleiche 


trifft ja auch für den geborenen Engländer Houſton Ste- 
wart Chamberlain zu, der uns in ſeinen beiden Bänd⸗ 
chen „Kriegsaufſätze“ eine ungemein wertvolle Schil⸗ 
derung engliſcher Kriegsſtimmungen liefert. Wenn irgend 
etwas unſer Selbſtbewußtſein und die unbedingte Ge— 
wißheit unſres guten Rechtes ſtärken kann, dann ſind es 
Chamberlains glänzende Ausführungen. Und doch be⸗ 
fremdet uns an dieſen Unterſuchungen ein gewiſſer 


Uebereifer, der Deutſchlands Sache als die des lichten 
Ormuzd der finſtern Macht des engliſch⸗ruſſiſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Ahriman entgegenſtellt. Da iſt es eine wertvolle 


Beſtätigung, wenn ein Neutraler, ein Schwede, ohne jede 
Ereiferung zu genau demſelben Ergebnis 
wie Chamberlain kommt. Steffen, der uns {ſchon in ſei⸗ 
nem Buche „Die Demokratie in England“ eine ſachkundige 
Darſtellung der tiefen inneren Fäulnis des engliſchen 
Regierungsſpſtems und der abgründigen Heuchelei ſei- 
ner Frömmigkeit lieferte, ſtellt hier mit der Nüchternheit 


) Es ließen ſich daneben noch einige ſehr deutſchfreundliche Stim— 
men aus Schweden nennen. 
dentin Ellen Key ſich zum Schrecken der Deutſchen als An- 
hängerin Petersburgs wider „Potsdam“ erklärt. | 


Der DVerfaſſer hat lange Jahre 
in England gelebt, ſteht mit hervorragenden Vertretern 


Dagegen hat die ſchwediſche Defa- 


4 3 
eines unbeteiligten Gelehrten maßgebende engliſche und 
ruſſiſche Stimmen über die Kriegslage zuſammen; lehrt 
uns das geiſtige Verhalten unſrer Feinde verſtehen, zeigt 
aber zugleich, wie wenig ſie da drüben von deutſchem 
Weſen und deutſcher Kultur wiſſen, die ſie in ihrem 
Aberwitz zertreten wollen. Das Ergebnis iſt, daß wir den 
Bund von Anute und Borſenhyanen, der unter dem Zei- 
chen der Freiheit und Kultur gegen den deutſchen 
„Militarismus“ ſich bildete, mit gleicher Verachtung 
als eines der ungeheuerlichſten Verbrechen der Geſchichte 
durchſchauen. | 
Und nun Sven Hedin, dieſe hervorragendſte 
Erſcheinung des ſchwediſchen Geiſteslebens, deſſen Buch: 
„Ein Volk in Waffen“ auf Grund eines monatelangen 
Aufenthalts an der deutſchen Kampffront geradezu ein 
Hochgeſang auf unſer ſtolzes Heer und ſeinen herrlichen 
Kaiſer bildet. Jeder Deutſche müßte das in der Volks- 
ausgabe nur eine Mark koſtende Buch leſen, das mit 
der plaſtiſchen Anſchaulichkeit eines großen Schilderers 
uns mitten in die Schrecken des Weltkriegs hineinführt, 
in denen die Erhabenheit deutſchen Heldentums ſich ſo 
wunderbar entfaltet. | 
Wir Deutſche ſind vom Ausland her nicht verwöhnt. 
Man liebt uns eigentlich nirgends, man haßt uns beinahe 
allerorten. Unſre guten, vielleicht auch unſre ſchlechten 
Seiten mögen das verſchulden. Wohl wiſſen wir, daß 
eine Schwalbe noch keinen Sommer macht, auch nicht 
drei. Aber dieſe drei genannten Nordlandsſtimmen zeigen 
uns doch:, | Fo 
| „es gibt das Herz, das Blut ſich zu erkennen.“ 

Aus dem ſtammverwandten Norden, wohl der 
Wiege der Germanen, woher einſt kam unſres evange— 
liſchen Glaubens Rettung in ſchwerſter Not, klingt uns 
der Germanen Brudergruß, der uns das Wort des Pro- 


pheten bekräftigt: 


„Fürchte bich nicht; denn derer ſind mehr, die bei 
uns ſind, als derer, die bei ihnen ſind.“ 
Dr. Ottmar Begemann 


2 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Deutſche Schande! 1. Kürzlich nahmen mehrere Ver— 
bände deutſcher Gärtner in Berlin Stellung gegen die von den Ur- 
beitgebern geforderte Kinderloſigkeit der Privatgartner. Die Garten— 
beſitzer beſchäftigen, wie ſich da herausſtellte, meiſtens nur ledige 
Gärtner oder verlangen doch fortgeſetzt, daß verheiratete Gärtner 
möglichſt nur kleine Familien haben dürfen, oder daß ſie gänzlich 
kinderlos ſein und bleiben ſollten. 2. Ein kaiſerlicher Beamter, 
der bei einer ausländiſchen deutſchen Botſchaft angeſtellt war, unter- 
breitet in einer Berliner Heitung folgendes der Meffentlichkeit: „Bei 
Kriegsausbruch gezwungen, mit Frau und meinem Töchterchen nach 
Deutſchland zurückzukehren, miete ich Mitte Januar dieſes Jahres 
in Berlin-Lichterfelde-Weſt bei dem Königl. Rechnungsrat im 
Statiſtiſchen Landesamt Wallies eine möblierte Wohnung auf ein 
halbes Jahr bis Mitte Juli dieſes Jahres. Meine Frau hatte das 


—— 


„große Pech“, mir und dem Daterlande Ende März einen ſtrammen 


Jungen zu ſchenken. Bald darauf kehrte ſie als Rekonvaleſzentin 
mit dem „Stolz der Familie“ aus dem Krankenhaus in das Heim 
zurück. Drei Tage ſpäter erhalte ich von meinen Wirtsleuten einen 
Brief, deſſen erſter Abſatz folgendermaßen lautet: „Da Sie beim 
Mieten der Wohnung auf meine direkte Frage nach der Größe Ihrer 
Familie verſchwiegen (7) haben, daß Ihre Frau Gemahlin im März 
ein Kind erwarte, kündige ich Ihnen geſetzmäßig zum 1. Mai die 
Wohnung. Ich erſuche Sie hierdurch, mir innerhalb drei Tagen 
mitzuteilen, ob Sie dieſe Kündigung annehmen, da ich mich ſonſt 
genötigt ſehe, die Exmiſſionsklage gegen Sie anzuſtrengen.“ Des 
lieben Friedens halber, ſo fügt der Einſender hinzu, ſei er aus⸗ 
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300 Kronen oder 10 Tage Arreſt und betonte in der Urteilsbegrün— 


weſen wäre, ein beſſeres Beiſpiel zu geben. 


Mähren wurde Mitte Juli einem verſtorbenen evangeliſchen Kinde 


— 


gezogen. — 5. Dor anderthalb Jahren mietete ſich in München, 
in einem Hauſe, das dem Baumeiſter Oskar Strelin gehört, ein 
junges Ehepaar ein. Der Mann ſteht zurzeit im Felde; die junge 
Frau ſchenkte dem Daterlande jetzt einen kräftigen Jungen. Darauf 
iſt ihr folgendes Schreiben zugegangen, das die „M. P.“ veröffent— 
licht: „An Berrn 6. M. Im Auftrage des Herrn Oskar Streling 
wohnhaft Sonnenſtraße) bin ich genötigt, Ihnen die Woh— 
nung vertragsmäßig am 1. Januar 1915 für 31. März 1915 
zu kündigen. Wie Sie ſelbſt einſehen werden, muß der Charakter 
des Hauſes, welcher ſchon durch die Bauart bedingt iſt, gewahrt 
bleiben, und verträgt ſich damit die Vergrößerung Ihrer Familie 
nicht. Wie Ihnen noch erinnerlich ſein dürfte, wurde beim Abſchluß 
des Mietsvertrags dieſer Punkt hauptſächlich beſprochen, und tut 
es mir leid, Sie aus dieſem Grunde als Mietspartei zu verlieren. 
Hochachtungsvoll J. A.: gez. J. G., Hansverwalter.” 

Es iſt Feit, daß hier einmal mit eiſernem Beſen Auskehr ge— 
halten wird. Die „Chriſtliche Welt“ hat Recht, wenn ſie das lier 
geübte Verfahren ſchamlos nennt. | 


Deſterreich. 


Der Arieg. Gefallen ſind aus der evangeliſchen Gemeinde 
B. zu Wi en: Joſef Gmoſer, Stellwagenſchaff1: er; Albert Hein- 
rich Beſſerdich, akademiſcher Bildhauer, Leutnant im 5. Landes-Sch. 
Reg.; Horſt Weiß,  Heichner; Ernſt Bachanſen, Uoff. im Sach). 
"Pt 6 Nr. 100; Johann Adam Kuhn, Drogiſt: Georg Heiße, 
. Hauptmann im 42. Art. Regt. Aus der Gemeinde Pilſen: 
Karl Prokopp, Kanfmann. Aus der Gemeinde Eger: Paul Alfred 
Hofer, Off.-Stellv., 

Brotwucher. Daß der Weltkrieg in den Reihen der re- 
miſ Geiſtlichkeit, namentlich des ſteiriſchen Unterlandes, in poli— 
tiſhF Hinſicht mancherlei merkwürdige Früchte gezeitigt hat, iſt 
bekannt. Nun zeigt ſich auch die ſchon in ruhigen Zeiten ſtark her- 
vortretende Gewinnſucht derſelben Ureiſe grell beleuchtet an einem 
beſonderen Beiſpiel. Der Pfarrer von Abſtall, Dr. Potzinger, 
zugleich Reichsratsabgeordneter, wurde vom zuſtändigen Bezirks- 
gerichte Radkersburg wegen Preistreiberei mit 50 Kr. Geldſtrafe 
belegt, weil er Korn und Weizen in dieſer Heit der allgemeinen 
Brotnot zu ungebührlich hohen Preiſen verkauft hatte. Dr. Potzin— 
ger brachte den Mut auf, gegen das milde Urteil Berufung ein— 
zulegen. Das Grazer Landesgericht erhöhte aber die Strafe auf 


A. 


dung ausdrücklich, daß der Verurteilte als Pfarrer verpflichtet ge— 


Auch die Los von Rom-Beweta wng ſteht trotz des 
Krieges nicht ſtill. Aus verſchiedenen Orten Steiermarks werden 
Uebertritte gemeldet und das höchſt auffällige politiſche Verhalten 
bald der niederen, bald der höheren und höchſten römiſchen Geiſt— 
lichkeit treibt immer wieder Funken gegen die römiſche Scheune. 
So iſt jüngſt der verdienſtvolle und weitbekannte Obmann der Be⸗ 
zirksvertretung Umgebung Graz, Rainer Hoſch, wegen der öſter— 
reich-feindlichen Haltung des Papſtes Benedikt los von Rom ge— 
gangen. Er hat damit einer Stimmung vernehmlichen Ausdruck 
gegeben, der man jetzt ſelbſt in gut katholiſchen Kreiſen bis in die 
Prieſterſchaft hinein gar nicht ſelten begegnet. 

Unduldſamkeit. Der Wiener „Deutſchen Preſſe“ wird 
von geſchätzter Seite geſchrieben: „Herr Jeſuitenpater Senfelder, 
Religionslehrer an der allgemeinen Volks und Bürgerſchule in 
Wien, 15. Bezirk, Steinlechnergaſſe, gab in der letzten Religions- 
ſtunde des abgelaufenen Ichulzsahres den Mädchen der 5. Biirgerſchul- 
klaſſe „Winke fürs Leben.“ Einer dieſer „Winke“ lautete: „Meidet 
die Proteſtanten!“ Don Berrn P. Senfelder Duldſamkeit zu er- 
warten, wäre wohl zuviel, aber Anſtand und Klugheit könnte man 
fordern. Wäre es nicht möglich, daß eines dieſer Mädchen einem 
evangeliſchen Vater oder eine ſolche Mutter hätte Soll dieſes Kind 
dann die natürlichſten und innigſten Bande, die es an andere Men- 
ſchen knüpfen, zerreißend Und weiß Herr P. Senfelder nicht, daß 
die zu meidenden proteſtantiſchen Soldaten des verbündeten Deut- 
ſchen Reiches unſer Vaterland vom Feinde befreien helfend An— 
geſichts der Tatſache, daß draußen auf blutiger Walſtatt täglich Sol— 
daten beider Bekenntniſſe ohne Unterſchied ihr Blut für Volk, Frei- 
heit und Vaterland heldenmütig vergießen, iſt eine Aeußerung, wie 
ſie P. Senfelder getan hat, gelinde geſagt, eine Unanſtändigkeit. 
Hinweg mit ſolchen Weitfremdlmgen aus unſeren Schulſtuben !)“ 

Nochmals Unduldſamfeit. In Deutsch- Jacht in 


der Selbſtmörderwinkel als Ruheſtatt zugewieſen. Das evangeliſche 


Pfarramt Neutitſchein hat ſofort bei der k. k. Bezirkshaupt- 
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mann'<haſt die entſprechenden Schritte eingeleitet, und in der „Deut— 
ſchen Volkszeitung für den Neutitſcheiner Kreis“ öffentliche Ver— 
wahrung eingelegt, da ſchließlich eine amtliche Genugtuung, wenn ſie 
nach drei Jahren kommt, ihren Zweck ziemlich verfehlt. 

Sorgenſtimmen klingen derzeit aus manchem gedruckten 

Jahresbericht öſterreichiſcher Gemeinden und Anſtalten, aus ſchrift— 
ſichen und mündlichen Mitteilungen heraus. Manche unſerer Ge— 
meinden, Anſtalten und Liebeswerke hatten ſchon in 8 
ſchwere Mühe, mit der Unterſtützung der Hilfsvereine ihre Einnahmen 
und Ausgaben im Gleichgewicht zu erhalten. Nun ſich der Krieg 
bald ins zweite Jahr hinüberziehen wird, wird die Lage an manchen 
Orten recht ſchwierig. Möge auch in dieſer ernſten Heit die evan— 
geliſche Sache in Geſterreich treue Freunde und warmherzige Helfer 
finden. 

Beſondere Berückſichtigung verdient ſicher der kurze ſchlichte Be 
richt aus Gallnenkirchen, der auf Wunſch von der Leitung ſicher gern 
zugeſchickt wird. Die Anſtalt, die bis jetzt 86 Schweſtern zur Kriegs- 
verwundeten- und Urankenpflege entſandt hat und am Ort ſelbſt 
mancherlei Mriegsarbeit leiſtet, hat, zumal als älteſte und ehrwiir 
digſte Stätte evangeliſcher Liebesarbeit in Oeſterreich ein beſonderes 
Recht darauf, daß ihre Bitte nicht überhört wird. 

Gemeinde nachrichten. Am Donnerſtag, 1. Juli, hielt 
die Gemeinde Eich w ald wieder einen ſehr aut beſuchten Krieas 
Familienabend ab, in deſſen Mittelpunkt ein lehrreicher intereſſanter 
Vortrag von Pfarrer Ducommun aus Karbitz ftand. Der Redner 
erzählte von ſeinen Kriegserlebniſſen und zeichnete packende Bilder 
Die Hörer hätten ihm gern noch lange zugehört. — Swei kleine 
Einakter, „Der kleine Generalſtab“ und „Wir halten durch“, ver 
ſchiedene Gedicht- und Geſangsvorträge bildeten den Rahmen des 
Vortrages und halfen den Abend zu einem genußreichen geſtalten. 
Allen, die dazu verhalfen, ſei auch an dieſer Stelle herzlichſt gedankt. 
— Der Reinertrag des Abends war für unſere Flüchtlinge beſtimmt. 

Am Samstag, 26. Juni, zog über Graupen ein ſchweres 
Wetter herauf, und der Blitz ſchlug in die vielen unſerer Leſer wohl 
bekannte Wilhelmshöhe ein, zwar Gott lob ohne zu zünden, 
doch nicht ohne Schaden. Der Strahl fuhr auf der Turmſeite in den 
Saal, zerriß den Kamin, durchlief an der elektriſchen Leitung den 

Saal und das Vorzimmer, zerriß auf dem eee, das Schaltbrett, 
fuhr von da in die Speiſekammer, zerriß dort auch das Schaltbrett, 
riß ein großes Loch in die Wand, fuhr durch dieſes in die Küche und 
wurde durch die Waſſerleitulig in die Erde geleitet, doch war der 
Durchſchlag hier ſo ſtark, daß die Steine durch die Kiiche flogen und 
das gegenüberliegende Fenſter zertrümmerten. Der Wirt Eberl, 
der am Fenſter im Saal geſeſſen hatte, wurde betäubt und auf einer 
Seite gelähmt, doch geht's ihm ſchon wieder beſſer. 

In Grottau wurde am Himmelfahrtstage wie im vorigen 
Jahr Waldgottesdienſt in der „Waldkirche“ im Kaiſergrund abae- 
halten. Die Waldandacht wurde zur Uriegsandacht; eine zahlreiche 
Gemeinde war verſammelt. — Bei einer Erſatzwahl wurde der 
verdiente Leiter des Kirchenchores, Herr Fridolin Pierck d. J., ins 
Dresbyterium gewählt. | 
Der im Druck vorliegende Jahresbericht der Pfarrgemeinde 
Dux über das Gemeindeleben weiſt folgende Fiffern auf: 
65 Predigtgottesdienſte in Dux, 15 in Bilm, 12 in Bruch, 
12 in Hoſtomitz, 5 in Hradef (zuſ. 107), 6 Paſſionsan- 
dachten und 10 Kriegsandachten' in Dux, 5 Uriegsandachten in Hoſto- 
mitz (zuſ. 128 Gottesdienſte für Erwachſene), 18 Kinderagottesdienſte 
in Dux, 10 in Boſtomitz; geboren wurden 44 Kinder, konfirmiert 30; 
20 Eheſchließungen kamen vor, wovon 3 vor einem katholiſchen Pfarr 
amt; es ſtarben 21 Perſonen, darunter 11 Uinder; aufgenommen 
wurden 1 Perſonen, ausgetreten ſind 4; unterrichtet wurden in 
19 Abteilungen und 24 wöchentlichen Unterrichtsſtunden an 11 Orten 
276 Schüler, 157 Knaben und 119 Mädchen; in den bisher 5 Klaſſen 
des neuen K. K. Staatsrealaymnaſiums befinden ſich bereits 18 evan 
geliſche Schüler, darunter 4 Mädchen. Die Spenden zur Weihnachts 
1 erreichten im Kriegsjahr die beſonders große Höhe von 

5 Kronen. Bei Miſſionsvorträgen des Miſſionars Dahl von der 
Briidergemeind wurden 155 Ur. 73 B. geſpendet. Beſonders eifria 
haben ſich die Frauen der Gemeinde der Kriegsfürſorge gewidmet. 
Ste gingen darin allen Frauenvereinen der Stadt voran. Der Mäd 
chenbund entwickelt ſich unter Leitung von Frau Johanna Faber er- 
freulich. Auch eine deutſch-evangeliſche Jungmannſchaft hat ſich 
gebildet. Der Bericht zählt 86 Namen von Gemeindegliedern und 
katholiſch en Gliedern konfeſſionell gemiſchter Familien auf, die zum 
Teil im öſterreichiſchen, zun{ Teil im deutſchen Heere Kriegsdienſt 
leiſten“ ſelbſtverſtändlich ſind ſeither noch manche dazugekommen. 
Die Seelenzahl beträgt etwa 1250. Die ausführliche Chronik läßt: 


ein reges Gemeindeleben erkennen, ſelbſtverſtändlich hauptſächlich 
am Pfarrort. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Fine G. Mix in Guben, N.-L. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


Anzeigenteil unter Verantwortlichfeit der Perlagobuchandlung. 
Druck von Richard Schmidt, Leipzig-N. | 
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Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 
15. Juli: Bei Suwalki wird eine ruſſiſche aer 5 in einer 
Breite von 4 Kilometer geſtürmt. — Die Einwohner des beſetz⸗ 
ten Polen ſind von der deutſchen Regierung zur Kückkehr bis zum 
1. Auguſt in ihre Heimat aufgefordert worden. — Frankreich hat 
die Gehälter ſeiner Beamten auf die Hälfte vom 1. Auguſt ab, her⸗ 
abgeſetzt. — Bei Archangelsk im Weißen Meere, dem einzigen 
freien ruſſiſchen Hafen, über welches Rußland durch Amerika große 
Mengen Munition erhielt, werden 4 engliſche Dampfer durch Ulinen 
und Torpedos zum Sinken gebracht, ein weiterer erreicht ſinkend 
noch den Hafen. — Kriegsrat des Diererverbandes in Calais, wo⸗ 
nach für Auguſt auf dem Uriegsſchauplatz 100 000 Mann engliſcher 
Truppen eintteffen ſollen. — Bei Redipuglia werden die Angriffe 
mehrerer italieniſcher Regimenter durch die Oeſterreicher abgeſchlagen. 
Die italieniſhen Verluſte betragen am Iſonzo bisher über 
50 000 Mann. — Pont-a-Mouſſon wird durch deutſche Artillerie 
beſchoſſen. — Mit noch nicht dageweſener Kraft verſuchen die Ruſſen 
unter Einſatz ſtarker Reiter- und Fußtruppen die beſſarabiſche Grenz⸗ 
front zu durchbrechen. Sie erzielen keinerlei Erfolge, erleiden aber 
rieſengroße Derluſte. Neben dem Oberbefehlshaber Großfürſten Ni⸗ 
folaus erhält gleiche Rechte General Ruski als zweiter Oberbefehls⸗ 
haber der ruſſiſchen Truppen. — Die Fahl der Deutſchen, die 
ſich in Deutſch⸗Süd⸗Weſt⸗Afrika General Botha ergaben, beläuft 
ſich auf 204 Offiziere und 3295 Mann; ſie hatten lediglich noch 
für 2 Tage Lebensmittel. — Das von den Deutſchen und- Oeſter- 
reichern beſetzte feindliche Gebiet iſt 141 000 qkm groß. Der Dierer- 
verband hat dagegen nur 12 000 qkm im Beſiz. — In letzter 
Zeit entwickeln die Montenegriner an der herzegowiniſchen Grenze 
eine lebhaftere, jedoch ganz erfolgloſe Tätigkeit. — Der im Nu- 
fidjifluß eingeſchloſſene kleine deutſche Kreuzer „Königsberg“ wird 
von den zwei engliſchen Monitoren Severn und Merſey und von zwei 
Ureuzern nach ſcharfer Verteidigung vernichtet. — Die deutſche 
Stellung bei Souchez iſt über den Kirchhof hinaus in einer Breite 
von 600 Metern 1 km weiter vorgeſchoben worden. Dabei wurden 
218 Franzoſen gefangen, 4 Maſchinengewehre und ein Minenwerfer 
erbeutet. Im Prieſterwalde brechen 4 hintereinander folgende fran⸗ 
zöſiſche Angriffe im deutſchen Feuer zuſammen. — Der bulgariſche 
Miniſter Ghenadiew iſt wegen ſeiner Beziehungen zu dem Atten⸗ 
tat auf den König von Bulgarien in Sofia verhaftet worden. 


Juli: Auf dem blutgetränkten Boden der Argomnen 


14. N men 
führten deutſche Angriffe zu einem vollen Erfolg. In einer Breite 
von 3 km werden die Franzoſen um einen km zurückgeworfen. An 
unverwundeten und verwundeten Franzoſen fielen über 3000 in die 
Hände der Deutſchen. 2 Gebirgsgeſchütze, 2 Revolverkanonen, 
6 Maſchinengewehre und eine große Menge Geräte wurden erbeytet, 
3 Geſchütze unbrauchbar gemacht. — An den Dardanellen ſehen 
die verbündeten Mächte ihre Angriffsverſuche fort, ohne — trotz 
rieſiger Munitionsverſchwendung — Erfolg zu erringen. Vach 
engliſchem Eingeſtändnis iſt die Lage der Verbündeten dort hoffnungs⸗ 
los. Ihre Hoffnung, die Türken infolge Munitions⸗Mangel über⸗ 
winden zu können, hat ſich als trügekiſch erwieſen. — Das Ergebnis 
der zweiten engliſchen Kriegsanleihe iſt weit hinter den Er- 
wartungen a eb ben — Oeſterreich hat eine Note wegen 
der neutralitätswidrigen Waffenlieferungen an Amerika gerichtet. — 
Auch im Kaukaſus bleiben die Türken Sieger. — Ein Truppen⸗ 
transportdampfer ſinkt bei Lemnos im Aegäiſchen Meere. Die 
ruſſiſche Schwarze Meerflotte verſenkt 5 bulgariſche Schiffe.̃ 
+ 15 Juli: Mit neu herangefiihrten ſtarken Kräften verſuchen 
die Franzoſen unter Einſatz großer Munitionsmengen, die im Ar- 
gonner Walde verlorenen Stellungen wieder zu erobern. Unter 
ungewöhnlich hohen Verluſten brechen " ihre Unariffſe an der un⸗ 
erſchütterlichen deutſchen Front. Die | 
fangenen hat ſich auf 68 Offiziere und 5688 Mann erhöht. — 
Die feſtungsartig ausgebaute Stadt Przasnycz im nördlichen Polen 
wird von den Deutſchen nach hartnäckigen Kämpfen im Sturme 


genommen. Ueber 10 000 Gefangene, über 20 Geſchütze, ein großes 
Lager von Maſchinengewehren: und ſehr viel Kriegsgerät erbeuten 


die Deutſchen. Südweſtlich von Kolno werden die feindlichen Stel- 
lungen geſtürmt, wobei 2400 Kuſſen gefangen genommen und 
Maſchinengewehre erbeutet werden. Nordöſtlich Suwalki und m 
der Gegend von Kalwarja werden mehrere ruſſiſche Vorſtellungen 
erobert, wobei 300 Ruſſen gefangen genommen und 2 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet wurden. In kleineren Gefechten an der Windan 
werden 427 Ruſſen gefangen genommen. Am Dnjeſtr ſüdöftlich 
Niznio werfen die anne Truppen die Kuſſen auf das nord- 
G0 Flußufer und machen über 1800 Mann und 12 Offiziere zu 

16. Juli: Windau wird von den abziehenden Kuſſen ange⸗ 
zündet. — In den Argonnen ſind ſeit Beginn der letzten ſchweren 
Kämpfe 7128 Franzoſen gefangen worden. Alle franzöſiſchen An⸗ 
griffe werden blutig abgewieſen. — Bei Popeljany haben die deut⸗ 


ſchen Truppen in öſtlicher Richtung die Windau überſchritten. In ird ein 
Beſſarabien wurden den deutſchen Koloniſten alle Güter von * e 


ae 
Offenſive, die bereits zu großen Ergebniſſen geführt hat, wird die 
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ahl der franzöſiſchen Ge⸗ 


ruſſiſche Stellung in Polen von 3 Seiten bedrängt. Nördlich Hur⸗ 
ſchani überſchritten deutſche Truppen die Windau und ſchlugen 
mehrfach feindliche Kavallerie aus dem Felde. 2431 Kuſſen werden 
zu 1 gemacht, 3 Geſchütze und 5 Maſchinengewehre er⸗ 
beutet. ie mit allen Mitteln neuzeitiger Befeſtigungskunſt ver⸗ 
ſtärkte ruſſiſche Stellung in der Gegend ſüdlich und ſüdöſtlich von 
Mlawo wird angegriffen, 3 hintereinander liegende ruſſiſche Linien 
bei Pracznycz werden durchbrochen, die Dzielin und Lipa erreicht. 
Mit Unterſtützung von Kolno her vorgehender Truppen werden die 
Ruſſen gezwungen, ſich auf ihre rückwärtige VDerteidigungslinie 
Ciechanow—rasnoſielk zurückzuziehen. Auch dieſe Stellung wurde 
ſüdlich Fielona in einer Breite von 7 km durchbrochen und die Ruſſen 
zum Rückzug gegen den Narew gezwungen. — In Südpolen er- 
ſtürmen die Truppen des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen weſt⸗ 
lich des Wieprz in der Gegend ſüdweſtlich Krasnoſtaw die ruſſiſchen 
Stellungen auf der ganzen Front. Der Gewinn dieſer Tage beträgt 
29 5 Gefangene, 15 Geſchütze, 57 Maſchinengewehre, 7 Minen- 
werfer.— f 4 | 


19. Juli: Nach Kurland eiligſt herangeführte Verſtärkungen 
der Kuſſen werden bei tr völlig geſchlagen. 3620 Ruſſen werden 
gefangen genommen, 6 eſchütze und 3 Maſchinengewehre 
erbeutet. — Deutſche Truppen nehmen Tuckum und Schinr; Win⸗ 
dau wird beſetzt. Weſtlich von Mitau halten die Kuſſen eine vorbe- 
-reitete Stellung. — Die Kuſſen befinden ſich in Nordpolen in vollem 
Rückzug auf den Narew überall von den deutſchen Truppen aus 
ihren vorbereiteten Stellungen geworfen und verfolgt von den ſcharf 


nackdrängenden deutſchen Armeen. Die Fahl der Gefangenen mehrt 


ſich erheblich, ſie beträgt hier allein 28861 Mann. Die Deutſchen 


unter General von Gallwitz ſtehen nunmehr mit allen ihren Teilen 
an der Aarew-Lime, von 
giewsk. — 
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Der heilige Krieg 


Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
. herausgegeben von E. H. Bethge. 
Heft 1. Preis M. 1.50. 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen | 


Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
N szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und g hört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und | 


> Stimmungsworten, 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen, 


1 Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kriegsszenen. eise dine 
Lebende Bilder u. a. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, : 


vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 
Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, N ithack-Stahn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


70 Kinder- und Minnerohbro von Gustav Winter komponiert. Die 


Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 


Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 


Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
Krlegstrühling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hogpitalstr, 25.3 


Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Felden madchen d von Lemberg. 


Ringelhardt- Glückner'sches 


Heil- und Zugpflaster 


hat sich seit 44 Jahren als vorzügliches, billi 
rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Bran 


Hausmittel bei 
wunden etc. be. 
wihrt. In Schachteln zu 70 u. 35 e} durch die Apotheken zu beziehen. 


Yer Role Kreuz-Sammlungen, 
(egg L Ind Materändsche Abende 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


herausgegeben von Paul Matzdorf 
Wie wenige ſind gerade die Jeb en Zeiten zu ernſten, 
> find fiir dieſe Zwede 


fommen. 
ſzeniſchen Aufführungen geeignet. 
erſchienen: 


Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterlündiſche Frauenvereine. Frauen⸗ 
hilfe, Rotes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. = Das Rote Kreuz. Pa- 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterlandiſhes 
Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Vismarefeter zu ſeinem 100. Ge⸗ 
burtstage. — Der Füſarenſtreich von Lüttich. An der Oſtgrenze 1914. 
ater= 
ländiſches Spiel für junge Mädchen und Finder na< einer wahren Be⸗ 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . . Ein Volks- 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vorträgsbuch. M. 3.—. — Der 
deutſche Michel. Szeniſhe Stimmungsbilder. — Empor die Waffen! 
Ein vaterlindiſches Spiel von Dr. Ren (für Jugendliche und Er- 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 
on Georg Ritter. 


'Vaterlindiſhe Lichtbilder-Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


“Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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